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Gewaltiges Getöse
Trickreich erbeuteten vier Kriminelle in einer Berliner Bank mehrere
Millionen Mark, bevor sie durch einen selbstgegrabenen Tunnel
flüchteten. Die Spuren: Skateboards und vier Overalls.
Fluchtgarage in der Berliner Matterhornstraße: „Hohe Raffinesse“
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Von der Garage aus trieben die Bankräu-
ber einen etwa 60 Zentimeter breiten und
50 Meter langen Tunnel zum Regenwasser-
schacht unter der Matterhornstraße.

Matterhornstraße

100 Meter

3 bis 4 Meter

Regenwasserkanal

Fluchtweg im Untergrund
1 2

3

Breisgauer Straße

Commerz-
bank Fluchtgarage

Haus-Nr. 48
Post

Vom Regenwasserkanal aus gruben die
Gangster einen 20 Meter langen Stichtunnel.

Dieser endet unter dem Keller der Bank.
er Profi zollte denGanoven Re
spekt. Die vier Bankräuber, urD teilte Berlins Polizeipräsident Ha

gen Saberschinsky, hätten „mit einer
hohen Raffinesse, einergewissenPro-
fessionalität, vielleichtauch Genialitä
gearbeitet“.

Tiefbauexperten lobten vorallem
den technischenAspekt des dreisten
Coups.Wer, wie daskriminelle Quar-
tett, heimlich zwei Fluchttunnel übe
zusammen 70Meter Länge in den Un
tergrund wühle, so ein Ingenieur d
Fachfirma Hochtief,vollbringe „schon
eine tolle Leistung“.

Selbst die von Angst gezeichnete
Geiseln desDramasbescheinigten de
Kidnappern nach derBefreiung „kor-
rekteBehandlung“: „Sie gaben uns Äp
fel, Kekse und Multivitamin-Geträn
ke“, erzählteNicole Grabowski, 21. Ei-
ner der Räuber habe ihr gar „den Rü
ken massiert, uns immer wieder ber
higt“.

Am Dienstag vormittag vergangen
Woche hatten die vier fürsorglichen
Gangster dieCommerzbank-Filiale in
der Breisgauer Straße in Berlin-Zehle
dorf überfallen, schwer bewaffnet mi
Repetier-Schrotgewehren undHand-
granaten. Sie nahmen 16Geiseln und
erpreßten von der Commerzbankfünf
Millionen Mark. Als Polizisten die
Bank schließlich mit gewaltigem Getös
stürmten, waren die vier längst durch
ihren Tunnel entwischt.

Seither delektierensich Krimi-Fans
an der Perfektion des Coups. „Deutsc
lands frechsterRaub“ (Bild) messesich
„in seiner Genialität am legendäre
englischenPostraub von1963“, rühmte
die Berliner Zeitung.

Bis zum Mittwochmorgengegen ein
Uhr hatten dieProfis mit der Polize
gepokert.Dann stemmten sie ein Loc
in den Boden desKellers derBank, un-
ter dem der zuvor gegrabeneTunnel
endete. Sie türmtensamt Lösegeld und
reichlich Schmuck, Gold und Bargeld
aus 200 geplündertenSchließfächern.

Eine exakte Beschreibung der m
Motorradmasken vermummten Gan
ster gibt es nicht. Auch Stimmproben
der Räuberfehlen, weil das kühl agie
rende Quartett denstellvertretenden
Filialleiter alle Telefonate mit derPoli-
zei führenließ.
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Nun bleibt den 60Beamten derBerli-
ner Sonderkommission „Coba“ (Com-
merzbank) vor allem eine Hoffnung
Beim Tunnelbauhaben die Gangste
Spuren hinterlassen.

So fanden die Ermittler mehrer
Skateboards, auf denen die Räuberihre
Beutewahrscheinlichdurch den Tunne
geschobenhaben. Ineiner Garage am
anderen Ende des unterirdischen
Fluchtweges lagenzudemvier Overalls
– in Beige, Hellgrau, Dunkelgrau un
Rot, mitsamt farblich darauf abge-
stimmten Schuhen.

Vor allem aber sucht die SokoCoba
nun nach einem etwa 30Jahre alten
Mann, der die Garagegemietethatte.
Der Gesuchte hattesich als ein inNord-
rhein-Westfalenlebender Griecheausge-
geben. Für ein Phantombild istseine Be-
schreibung allerdingsnoch zuunpräzise.

Coba-Chef Detlef Büttner, 47, istsich
gleichwohl sicher: „Ichkriege sie!“ Der
Kriminaloberrat hat Erfahrung mit be
sonders trickreichen Kriminellen: Fa
zwei Jahre verbrachte er damit, de
Kaufhaus-Erpresser „Dagobert“ zufan-
gen.

Tiefbauexperten rätseln derweil, wie
es den vieren von derBankgelungen ist
den Fluchttunnelunbemerkt von den
Zehlendorfer Nachbarn zu graben. D
Fuchsbau muß die Gangster über W
chen, wennnicht garMonatebeschäftigt
haben.

Sie hattenihren Tunnel von derDop-
pelgaragenahe der Matterhornstraße
aus über etwa 50Meter Länge bis zur Re
genwasserröhreunter der Straßevorge-
trieben.Rund 100Meter weiter wühlten
die Malocherdanneinen 20Meterlangen
zweitenTunnel aus dem Kanal bis dire
unter den Kellerboden derCommerz-
bank (sieheGrafik).

Mit „kurzstieligen Schaufeln, Kreuz
hacken, Meßband,einem Kompaß zur
Orientierung undOveralls für dieUnter-
tage-Arbeit“,weiß einTiefbauer, sei da
Werkwohl zu leisten.Voraussetzung: ex



Festgehaltene Polen in Frankfurt/Oder: „Das war Haß“
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zellente Kondition und die Mentalitä
eines Maulwurfs, um in derengenErd-
röhre (Durchmesser: 60 Zentimete
keinenPanikanfall zuerleiden.

Etwa 20 Kubikmeter Erdreichmuß-
ten die Ganoven unterschwierigsten
Bedingungen bewegen.Genug, umvier
Lastwagen zu füllen, undweit mehr,
wundertsich einIngenieur über die Lo
gistik derGangster, „als man mitMilch-
kannenwegschleppenkann“. Doch auf
dem Garagenhof wurden, gute Ta
nung, häufig Sandfuhren deponiert.

Unklar ist bislang, wie dasQuartett
aus der Garage entkommen konn
Hunderte vonPolizistenhatten denTat-
ort in weitemUmkreis hermetischabge-
riegelt, Anwohner durftenihre Häuser
nicht verlassen.Krankenwagen ware
angerückt, für mögliche VerletzteZelte
errichtet worden,Scharfschützen beob-
achteten dieBankfiliale durch Zielfern-
rohre.

„Kein Villenvorort-Dackel“ habe in
diesem Sperrbereichunbemerkt „Gassi
gehen“ können,schrieb dieWelt. Doch
der Garagenhof ist recht unübersicht-
lich, undoffenbar starrten diePolizisten
zu angestrengt auf dieBank, während
sich dieGanoven davonmachten.

Rätselhaftauch, daß keinAnwohner
die lautstarke Wühlereizuvor gehört
hatte.Allein der doppelte Bruch durc
den Beton derRegenwasserröhre, so
Experten, müssesehr kräftig gekracht
haben.

Ein solches Maß anKaltschnäuzigkei
und professioneller Planungtrauenviele
Berliner am ehestenSpezialisten de
ehemaligenStasioder derDDR-Armee
zu. Als wahrscheinlicheraber gilt, daß
Profis aus dem Milieu denCommerz-
bank-Bruch planten. Erhabe, erklärte
der ehemaligeDagobert-Fahnder Büt
ner, auch schon „einpaarJungs im Vi-
sier“.

Vorbilder für den keckenCoup gibt
es einige in derHauptstadt, unter de
ein Gewirr aus Tunnelnliegt: Im Januar
1929etwadrehten dieGebrüder Saß ei
ähnlichspektakuläres Ding wie nun da
Commerzbank-Quartett.

Von einem Keller aushatte das Duo
einen Tunnel vergleichbarenAusmaßes
zur Filiale der Disconto-Gesellschaft a
Wittenbergplatz gewühlt. Im Treso
raum der Bank knackten die Brüder,
denen die Tat nieeindeutig nachgewie
sen werden konnte und die1940 von Na-
zi-Schergen „auf derFlucht erschossen
wurden, 179Schließfächer. Ihre Beute
mehr als zwei Millionen Reichsmark
in bar, Devisen, Goldmünzen und
Schmuck.

Den verdächtigenAbraum aus ihrem
in wochenlanger Arbeit gegrabenen
Tunnel hattenFranz und Erichsinnreich
entsorgt. Sieschafften ihndahin, wo oh-
nehin ständiggebuddeltwird – aufeinen
Berliner Friedhof. Y
A u s l än d e r

Wie Vieh
behandelt
Eine Großrazzia gegen vermeintliche
Schwarzarbeiter in Frankfurt/Oder
belastet das deutsch-polnische Ver-
hältnis.

hristaFriedemannsitzt zerknirscht
in ihrem Arbeitszimmer.„SolcheCPrüfaktionen enden immer mit

Frust“, klagt die Arbeitsamtsdirektorin
von Frankfurt an derOder. Dennoch
glaubt sie, daß ihrefolgenschwereRaz-
zia „angemessen“ war.
Wenige Kilometerentfernt, auf de
polnischen Seite derOder,ruht sich Mi-
roslawa Karalus aufeinerBank im Gar-
ten des SlubicerKrankenhauses aus.
der Nacht nach derAktion war sieohn-
mächtig zusammengebrochen. Nu
ringt die Näherin mit den Tränen un
sagt: „Das warHaß.“

Die Polin war am vorletzten Samsta
mit über 250 Landsleuten in eineGroß-
razzia desFrankfurter Arbeitsamtes ge
raten. Unterstützt vonBundesgrenz
schutz (BGS), Staatsanwaltschaft u
Ausländerbehördewollten dieBeamten
einen Schlag gegen ausländisch
Schwarzarbeiterlanden.

Am Ende wurde Karalus ebenso w
210 Landsleutewegen illegalerArbeits-
aufnahmeausgewiesen, obwohl sie ke
nen Handschlag in Deutschland get
hatten. Die rüde Aktionbelastet nun
die Stimmung imNachbarland, termin
gerecht zum Besuch von Bundeskanz
Helmut Kohl, der Donnerstagnach Po-
len reisenwill.

Feierten die Frankfurter Behörde
die Ausweisung derPolen zunächst
noch als Erfolg, so herrschtdort mittler-
weile die organisierte Verantwortungs
scheu. Niemandwill so recht schuld
sein.

Der brandenburgische Justizminis
Hans Otto Bräutigam ließsich von der
Frankfurter Staatsanwaltschaft Beric
erstatten und urteilt: „DieAktion war
rechtmäßig, aber es gab erhebliche
Mängel.“

Am Samstag voreiner Woche wa
Näherin Karalus wieviele ihrer Lands-
leute um5.30 Uhr mit derStraßenbahn
in den FrankfurterStadtteilMarkendorf
gefahren. Auf dem Geländeeines ehe
maligen Halbleiterwerkeswollte siesich
über einen Job informieren.

Für die Verteilung des Anzeigenbla
tesSpitzauf der deutschen Seite derOder
hatte einVerlag 100Mark netto pro Tag
versprochen – ein Dritteleines durch-
schnittlichen Monatslohns inPolen. Ka-
ralus: „Ichhatte im Arbeitsamt inSlubice
einen Aushang desVerlages gesehen
deshalb dachteich, das sei legal.“

Fehlanzeige: Alssich etwa 250 Men-
schen gegen sieben Uhr vor derHallever-
sammelthatten,sollen, so die Staatsan
waltschaft, die Beamten zugeschlage
und die Polen in die ehemalige Fabrik g
führt haben.

Doch dieser Version widerspreche
nicht nur dieBetroffenen, sondern auc
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